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Einleitung

Eine merkwürdige Sache hat sich da in den letzten 
paar Jahren zugetragen. Sherlock Holmes – der 
ehedem zugeknöpfte, unterkühlte, geschlechtslo-

se Privatdetektiv, der im ausgehenden 19. und in den ers-
ten Jahren des 20. Jahrhunderts die schmutzigen Straßen 
Londons durchstreifte – hat sich zum coolen Typen ge-
mausert.

Hollywood hat sich seiner (in der Gestalt von Robert 
Downey jr.) angenommen und Sherlock in einen abge-
brühten, ja sogar witzigen Actionhelden verwandelt. Mitt-
lerweile hat auch die BBC nachgezogen und präsentiert 
uns mit Benedict Cumberbatch einen Holmes, der von ei-
ner Sekunde auf die andere von grüblerischer Melancho-
lie in manische Aktivität verfallen kann. Cumberbatchs 
Holmes verkörpert wie kein anderer den Sex-Appeal des 
Nerds. 

Für all diejenigen, die Sherlock-Holmes-Geschichten 
lieben, seit sie sie als Kinder zum ersten Mal lasen, und 
mit Jeremy Bretts faszinierend werkgetreuer Darstellung 
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des Detektivs aufgewachsen sind, dessen Fälle sie gebannt 
vor dem Fernseher verfolgten, kam das wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel. Hatte der Sherlock-Holmes-Kult doch 
bislang nur eine zwar unübersehbare, aber nichtsdesto-
trotz kleine Schar Anhänger, die vom wenig einfühlsamen 
Rest der Welt mit einer Mischung aus Neugier und Herab-
lassung betrachtet wurde.

Wie kam es nun, dass Sherlock Holmes in der Gunst 
des Publikums plötzlich so rasch aufstieg? Erklärungen 
dafür gibt es sicher viele, doch einer der Hauptgründe für 
die von ihm ausgehende Anziehungskraft ist schlicht sein 
außergewöhnlicher Scharfsinn. In einer Welt, in der wir 
vom Fernsehen mit zum Schreien schwachsinnigen Rea-
lityshows abgespeist werden, in der Plastik-Celebritys uns 
zu unfreiwilligen Zeugen ihrer enervierenden Eskapaden 
degradieren, gewinnen Holmes’ intellektuelle Bravour-
stücke und seine vielschichtige, komplexe Persönlichkeit 
mehr denn je an Reiz.

Sherlock Holmes wusste stets, dass er anders war: »Es 
gibt niemanden, ob lebend oder tot, der mit demselben 
Maß an Gelehrsamkeit und natürlicher Begabung an die 
Aufklärung von Verbrechen heranging, wie ich das tat«, 
lautet einer seiner berühmten Aussprüche. Jene, die sei-
ne Erfolge aus nächster Nähe beobachteten, nannten ihn 
»einen Zauberkünstler, einen Magier« und sprachen ihm 
schier »übermenschliche Fähigkeiten« zu.

Nun war Holmes leider wenig geneigt, das Geheimnis 
seines Erfolgs mit anderen zu teilen. Auf Nachfragen ant-
wortete er nur: »Sie wissen ja, dass man einem Zauber-
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künstler keine Anerkennung mehr zollt, sobald er seinen 
Trick erklärt, und wenn ich zu viel von meiner Arbeits-
methode preisgebe, werden Sie schließlich zu dem Schluss 
kommen, dass ich letztlich nur ein sehr gewöhnlicher 
Mensch bin.« Selbst wenn er bereit gewesen wäre, sich in 
die Karten schauen zu lassen, so traute er seinen Mitmen-
schen nicht wirklich zu, dass sie seine Methoden auch ver-
stehen würden: »Was schert die Öffentlichkeit, die breite, 
unaufmerksame Öffentlichkeit, die weder einen Weber an 
seinem Zahn noch einen Schriftsetzer an seinem linken 
Daumen zu erkennen vermag, die feineren Schattierun-
gen von Analyse und Schlussfolgerung?« 

Nun hatten freilich Holmes’ Zeitgenossen kein Buch 
wie dieses zur Verfügung. Die folgenden Seiten sind einer 
kurzweiligen, aber doch gründlichen Erkundung des In-
nenlebens des bedeutendsten »beratenden Detektivs« der 
Welt gewidmet sowie seinen logischen Etüden und Er-
mittlungsmethoden. Jedes Kapitel zeigt anhand von Ori-
ginaltexten, wie Holmes’ Gehirn funktioniert, und liefert 
Ihnen alles, was Sie an Informationen, Tipps und sonsti-
gen Hilfestellungen benötigen, um dem Meister ein Stück 
ähnlicher zu werden. Um Sie während der Lektüre intel-
lektuell auf Trab zu halten, wurden großzügig Denksport-
aufgaben und Übungen eingestreut. 

Um von diesem Buch zu profitieren, müssen Sie keine 
Karriere im Kampf gegen das Verbrechen verfolgen. Vie-
le der Fähigkeiten, die Holmes zu eigen sind, lassen sich 
auch in anderen Betätigungsfeldern nutzbringend einset-
zen. Wir alle haben etwas davon, wenn wir unseren Ver-

© des Titels »Denken wie Sherlock« von Daniel Smith (ISBN 978-3-86882-451-3)
2013 by mvg Verlag, Münchner Verlagsgruppe GmbH, München

Nähere Informationen unter: http://www.mvg-verlag.de



Denken wie Sherlock

14

stand schärfen, unser Gedächtnis trainieren und lernen, 
die Körpersprache anderer Menschen zu deuten.

Lesen Sie dieses Buch aufmerksam und nehmen Sie den 
Inhalt der einzelnen Lektionen in sich auf. Denn wie sag-
te doch der Meister selbst in Fünf Apfelsinenkerne: »Der 
Mensch soll seine kleinen Gehirnkammern mit dem fül-
len, was er voraussichtlich brauchen wird, das Übrige 
kann er in den dunkelsten Winkel seiner Bibliothek ste-
cken, wo er es im Notfall findet.«1

1 Arthur Conan Doyle, Sherlock Holmes. Gesammelte Werke, Köln: Anaconda 
2012, S. 102
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Teil I  
Aufwärmübungen fürs Gehirn

Sherlock verstehen

»Ich spiele das Spiel nur des Spiels wegen.«
Die gestohlenen Unterseebootszeichnungen

Der gute alte Sherlock Holmes hat sich im Laufe 
der Jahre den Ruf einer asozialen, gefühlskalten 
Maschine von einschüchternder Arroganz er-

worben. Dieses Bild ist nicht ganz unbegründet. Selbst der 
treue Watson beschrieb ihn – in einem jener Augenblicke, 
in dem selbst er sich über seinen Freund empörte – als 
»Hirn ohne Herz, dessen Mangel an Einfühlungsvermö-
gen ebenso ausgeprägt war wie die Schärfe seines Verstan-
des«. Später allerdings, in einem etwas abgeklärteren Mo-
ment, nennt Watson ihn »den besten und weisesten Men-
schen, den ich je gekannt habe«. Die Wahrheit ist, dass 
Holmes’ Charakter ungemütlich irgendwo zwischen die-
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sen beiden Extremen lag. Jeglicher Alltagstrott langweilte 
ihn zutiefst, und dieses Gefühl der Langeweile konnte ihn 
distanziert, desinteressiert, ja gleichgültig erscheinen las-
sen. Dies war ein unglückseliger Nebeneffekt seiner stän-
digen Jagd nach dem Reiz des Außergewöhnlichen, nach 
der Art von Problemen, die nur ein Geist wie seiner lösen 
konnte. »Ich weiß, lieber Watson, dass Sie meine Vorliebe 
für alles Absonderliche teilen«, hören wir Holmes in Der 
Bund der Rothaarigen sagen, »für alles, was nicht zum le-
dernen Einerlei des Alltagslebens gehört.«2 Dieser Drang, 
sich über das Alltägliche zu erheben, war seine Hauptan-
triebsfeder, die ihn teils zu neuen Höhen führte, teils aber 
auch in höchste Gefahr brachte und ihn in die unerbittli-
chen Fänge seiner düsteren Stimmungen trieb.

Außer Zweifel steht aber, dass der Meisterdetektiv sich 
jedem seiner Fälle mit vollem Einsatz widmete und Leib 
und Leben riskierte, um seine vornehmste Aufgabe zu er-
füllen: die schlimmsten Verbrecher des Landes unschäd-
lich zu machen. Eine Aufgabe, die sein Leben mehr als ein-
mal gefährdete, die jedoch sein tief verwurzeltes Bedürf-
nis nach intellektuellen Herausforderungen und atembe-
raubenden Adrenalinkicks befriedigte. 

2 Arthur Conan Doyle, Sherlock Holmes. Gesammelte Werke, Köln: Anaconda 
2012, S. 29
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Lesen Sie den folgenden Abschnitt aus Der geheimnis-
volle Mord im Tal von Boscombe, der uns eine schöne Mo-
mentaufnahme des vom Jagdfieber gepackten Holmes 
gibt:

»Sherlock Holmes war geradezu verwandelt, wenn er sich, 

wie eben jetzt, auf frischer Fährte befand. Wer nur den ruhi-

gen Denker und Logiker aus der Baker Street kannte, hätte ihn 

hier für einen anderen Menschen gehalten. Sein Gesicht war 

gerötet und schien dunkler. Seine Augenbrauen liefen in zwei 

scharfe, schwarze Linien zusammen, unter welchen die Au-

gen mit stählernem Glanz hervorleuchteten. Sein Blick war 

zur Erde gerichtet, seine Schultern nach vorn gebeugt, die Lip-

pen zusammengepresst, und an seinem langen, sehnigen 

Hals traten die Adern wie gespannte Saiten hervor. Seine Na-

senflügel schienen vor wilder Jagdlust zu beben, und er war so 

voll und ganz bei der Sache, dass er eine an ihn gerichtete Fra-

ge oder Bemerkung kaum vernahm und höchstens mit einem 

raschen, ungeduldigen Knurren erwiderte.«3

Zwischen solchen Phasen der Euphorie lagen zahlreiche 
seelische Tiefs. Stand kein Fall an, der seinen Geist hät-
te fesseln können, so zeigte Holmes die klassischen Sym-
ptome einer Depression. In solchen Zeiten fand er für sei-
ne Energie kein anderes Ventil als den abstoßenden Griff 
zum Kokain. »Manchmal werde ich trübsinnig«, eröffne-

3 Arthur Conan Doyle, Sherlock Holmes. Gesammelte Werke, Köln: Anaconda 
2012, S. 82.
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te er Watson in Studie in Scharlachrot. »Ich tue dann tage-
lang den Mund nicht auf. Sie müssen deshalb nicht den-
ken, ich sei schlecht gelaunt. Wenn man mich einfach in 
Ruhe lässt, geht es ganz schnell wieder vorbei.«4 

Ähnlich selbstzerstörerisch war seine absolute Unfä-
higkeit, auch nur die grundlegendsten Bedürfnisse seines 
Körpers zu erfüllen, wenn ein Fall ihm scheinbar unlösba-
re Rätsel aufgab. Dann »konnte er tagelang, ja eine ganze 
Woche zugange sein, ohne sich Ruhe zu gönnen. Wieder 
und wieder ging er den Fall durch, betrachtete ihn von al-
len Seiten, ordnete die Fakten neu, bis er ihn entweder ge-
löst hatte oder zu der Überzeugung gelangt war, dass das 
Beweismaterial nicht ausreichend war«, wie Watson in sei-
nen Aufzeichnungen schreibt. Wäre er ein Freund der in 
manchen Büros so beliebten Spruchschilder gewesen, hät-
te er sich vielleicht das folgende über seinen Schreibtisch 
in 221 B Baker Street gehängt: »Sie müssen nicht verrückt 
sein, um hier zu arbeiten, aber … es hilft bestimmt.«5

Alles in allem war es bestimmt nicht einfach, Sherlock 
Holmes zu sein, und wer immer in seine intellektuellen 
Fußstapfen treten will, darf keine Memme sein. Holmes 
tat, was er tat, weil er keine andere Wahl hatte – eben das 
zeichnete ihn aus. Außer der Art, wie er seine Fälle an-
packte, gibt es wenig, was seinen Charakter beschreibt. Er 
selbst spielte in Studie in Scharlachrot auf sein ausgepräg-
tes Pflichtgefühl an: »Da ist irgendwo in unser Alltagsgrau 

4 Arthur Conan Doyle, Studie in Scharlachrot, Hamburg: Blüchert Verlag 
1961, S. 17

5 Filmzitat aus Frühstück für Helden (1999)
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der blutrote Faden des Mordes hineinverwoben. Wir ha-
ben die Pflicht, ihn aufzuspüren und freizulegen, Stück 
für Stück …« Watson indes würde über ihn sagen, dass er 
»wie alle großen Künstler« ganz für »seine Kunst lebte«6. 

 

6 Arthur Conan Doyle, Studie in Scharlachrot, Hamburg: Blüchert Verlag 
1961, S. 62
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Sind Sie der Typ?

»Mit seinem entschlossenen und energischen Auftreten 
beherrschte Holmes die ganze Szene …«

Als Sherlock Holmes aus Lhassa kam 

Wir alle sind mit Pauschalurteilen über unsere Mitmen-
schen schnell zur Hand: Der Kerl da drüben ist blasiert, 
die Frau dort in der Ecke ist unsicher, und was den Ty-
pen betrifft, den sie dabeihat, … Nun, wo fange ich da 
bloß an?

Tatsache ist, dass viele unserer Urteile, die wir über 
den Charakter anderer fällen, erstens instinktiv erfolgen 
und zweitens über uns mindestens ebenso viel aussagen 
wie über die andere Person. Das Studium der menschli-
chen Natur kann nicht für sich beanspruchen, so exakt 
wie eine der Naturwissenschaften zu sein. Nichtsdesto-
trotz liefert uns die gut eingeführte Disziplin der Persön-
lichkeitsforschung Erkenntnisse, die eine gute Grundla-
ge für unsere weitere Diskussion bilden. Wie also macht 
sich Ihr Persönlichkeitsprofil neben dem eines Sherlock 
Holmes?

Den Grundstein zu einer psychologischen Typenleh-
re legte C. G. Jung mit seinem 1921 erschienenen bahn-
brechenden Werk Psychologische Typen. Jung unterschied 
zwischen vier grundlegenden kognitiven Funktionen, 
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die er paarweise zusammenfasste. Da sind zum einen die 
dem Wahrnehmungsbereich zuzurechnenden (oder »ir-
rationalen«) Funktionen von »Empfindung« und »Intui-
tion«, zum anderen die mehr beurteilenden (oder »rati-
onalen«) Funktionen von »Denken« und »Fühlen«. Lai-
enhaft gesprochen handelt es sich bei der Empfindung 
um eine durch die Sinnesorgane vermittelte Wahrneh-
mung, das Denken entspricht dem logischen und intel-
lektuellen Erkenntnisprozess, die Intuition ist eine durch 
das Unterbewusste vermittelte Wahrnehmung, während 
das Fühlen Ergebnis einer subjektiven und emotiona-
len Einschätzung der Situation ist. Als wäre dem noch 
nicht genug, führte Jung ein weiteres Element in die Ty-
penlehre ein. Danach kann die individuelle Persönlich-
keit extrovertiert (»nach außen gerichtet«) oder introver-
tiert (»nach innen gekehrt«) sein. Jung zufolge sind die 
genannten vier Funktionen grundsätzlich in jedem Men-
schen vorhanden, jedoch unterschiedlich stark ausge-
prägt und in ihrem Ausdruck eben entweder introvertiert 
oder extrovertiert.

Der Jung’sche Ansatz wurde über die Jahre von ver-
schiedenen Psychologen weiterentwickelt, etwa von Ka-
therine Cook Briggs und Isabel Briggs Myers. Mutter und 
Tochter entwickelten den nach ihnen benannten Myers-
Briggs-Typindikator (MBTI), einen Persönlichkeitstest, 
den sie 1962 der Öffentlichkeit vorstellten. Der MBTI – 
der Begriff ist markenrechtlich geschützt – unterscheidet 
16 auf vier Gegensatzpaaren gegründete Persönlichkeits-
typen:
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Der MBTI beschreibt Persönlichkeitstypen mit einem aus 
den obigen Buchstaben gebildeten Code. Sherlock Hol-
mes hat sich natürlich nie einem Persönlichkeitstest un-
terzogen, und dafür gibt es drei gute Gründe: Erstens exis-
tierten sie zu seiner Zeit noch nicht, zweitens ist er ein 
rein fiktionaler Charakter und drittens hätte er mit Psy-
cho-Geschwätz ohnehin nichts am Hut gehabt. Dennoch 
wurde von verschiedenen Seiten im Nachhinein versucht, 
ein Charakterprofil von Holmes zu erstellen, wobei weit-
gehende Übereinstimmung herrschte, dass dieses vermut-
lich zwischen INTP und ISTP anzusiedeln wäre: ein in-
trovertierter Typus, der sich mehr auf logische Beweis-
führung als auf seine Gefühle verlässt und sich in seinem 

Extraversion (E) – Introversion (I)

Sensing (»Empfindung«, S) – Intuition (N)

Thinking (»Denken«, T) – Feeling (»Fühlen«, F)

Judging (»Beurteilen«, J) – Perception (»Wahrnehmung«, P)
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Handeln eher von den Informationen, die er zusammen-
getragen hat, leiten lässt, statt vorschnelle Schlussfolge-
rungen zu ziehen. Die Frage, ob Holmes eher ein sensori-
scher (S) Typ ist, dessen Sinne eine Situation exakt regis-
trieren, oder ein intuitiver (N) Typ, ist da schon weit we-
niger eindeutig zu beantworten. Kleine Randnotiz: Einige 
Leute meinen, Watsons Profil sei am besten mit dem Kür-
zel ISFJ beschrieben.

Doch wie sieht es mit Ihnen aus? Steckt in Ihnen eher 
ein Holmes oder eher ein Watson? Und doch hoffentlich 
kein Moriarty? Einen MBTI-Test können Sie nur bei li-
zenzierten Trainern machen, was allerdings mit Kosten 
verbunden ist. Im Internet finden sich jedoch eine gan-
ze Reihe kostenloser Persönlichkeitstests nach Jung, die 
Sie in Eigenregie durchführen können. Bitte beachten Sie 
aber eines: Persönlichkeitstests sind weder ein Spiel noch 
liefern sie wissenschaftlich exakte Daten. Wenn Sie im In-
ternet ein halbes Dutzend Fragen beantworten, lässt sich 
daraus – leider oder Gott sei Dank – noch kein vollstän-
diges Persönlichkeitsprofil erstellen. Ein seriöser Persön-
lichkeitstest kann Ihnen aber einige nützliche Einsichten 
darüber vermitteln, wie Sie an Dinge herangehen.
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Entwickeln Sie einen beweglichen Geist

»Ich bin ein Gehirn, Watson.  
Der Rest meines Körpers ist nur ein Anhängsel.«

Der Mazarin-Stein

Auch wenn Holmes’ Persönlichkeit und seine inneren Be-
weggründe uns immer wieder vor spannende Rätsel stel-
len, Sie würden wohl kaum ein Buch über ihn lesen, wä-
ren da nicht seine bemerkenswerten intellektuellen Fähig-
keiten. Im Leben wie in der Literatur begegnen uns zu-
hauf interessante Gestalten, doch die wenigsten unter ih-
nen sind imstande, wie unser Meisterdetektiv scheinbar 
unlösbare Rätsel zu lösen.

Bedauerlicherweise dürfen auch nur die wenigsten un-
ter uns darauf hoffen, es mit Holmes in der Riege der Su-
perhirne aufnehmen zu können. Kein Grund, deswegen 
gleich vor Scham im Boden zu versinken. Oder kennen Sie 
aus der Literatur etwa eine Figur, deren Verstand schärfer 
gewesen wäre als seiner? »Was Sie aus der Kriminalistik ge-
macht haben, ist ja nahezu eine exakte Wissenschaft«, sagt 
Watson in Studie in Scharlachrot (ein Kompliment, das so-
gar Holmes »vor Freude erröten ließ«).7 »Detektivarbeit ist 

7 Arthur Conan Doyle, Studie in Scharlachrot, Hamburg: Blüchert Verlag 
1961, S. 55
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– oder sollte es zumindest sein – eine genaue Wissenschaft 
und sollte genauso kalt und sachlich behandelt werden«, 
erklärt Holmes selbst in Das Zeichen der Vier.

Lassen Sie sich aber nicht zu der irrigen Annahme ver-
leiten, dass Holmes nur an rationaler Analyse und dem 
Auswerten von empirischem Beweismaterial gelegen wä-
re. Holmes sprach hinsichtlich seiner Tätigkeit ebenso oft 
von einer Kunst wie von einer Wissenschaft. Eine Einschät-
zung, auf die er zurückkommt, wenn er in Das Rätsel der 
Thor-Brücke, von »dieser Mischung aus Fantasie und Wirk-
lichkeitssinn, welche die Grundlage meiner Kunst bildet«, 
spricht. In Das Tal der Angst kommt er noch einmal darauf 
zurück, wie wichtig es sei, schöpferisch zu denken: »Wie 
oft mag die Fantasie die Mutter der Wahrheit sein?«

Doch jetzt die gute Nachricht: Sollten Sie das Gefühl 
haben, dass Ihre kleinen grauen Zellen nicht auf dem Ni-
veau eines Sherlock Holmes arbeiten, so können Sie sie 
doch durch Training zu besseren Leistungen anspornen. 
Das ist kein naives Selbsthilfegeplapper, sondern eine wis-
senschaftlich gesicherte Tatsache. Das menschliche Ge-
hirn ist ein unglaublich strapazierfähiges Organ, das sich 
umzustrukturieren weiß, um neue Aufgaben egal wel-
cher Art und welchen Umfangs zu lösen. Sie müssen nicht 
mehr tun, als es so weit auf Zack zu bringen, dass es sich 
neuen Herausforderungen erfolgreich stellen kann.

Sie wollen Beweise sehen? Nun gut, nehmen wir zum 
Beispiel die Londoner Taxifahrer. Um eine Lizenz zu be-
kommen, müssen sich die Bewerber jahrelang auf eine 
ziemlich schwierige Ortskundeprüfung vorbereiten, für 
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die sie sich 320 Hauptverbindungswege, bestehend aus 
Tausenden von Straßen innerhalb eines Sechs-Meilen-Ra-
dius um Charing Cross in der Londoner Innenstadt, ein-
prägen müssen. Bei den Kandidaten, die sich auf die Lon-
doner Ortskundeprüfung vorbereiteten, zeigte sich eine 
typische Zunahme des Hippocampus-Volumens, also je-
nes Teils des Gehirns, der wichtige Gedächtnisfunktionen 
erfüllt. Ein Londoner Taxifahrer, Fred Housego, gelang-
te gar zu Ruhm und Ansehen, nachdem er 1980 das BBC-
Fernsehquiz Mastermind gewonnen hatte. Sogar als er zur 
Medienberühmtheit aufgestiegen war, gab er seine Taxi-
lizenz nicht zurück. Kein Wunder also, dass Holmes sich 
in so vielen seiner Fälle der Londoner Droschkenkutscher 
als Informationsquelle bediente!

Und nun ein paar praktische Übungen!

Es hat sich gezeigt, dass Knobelspiele und das Lösen von 
Rätseln bei älteren Menschen als natürlicher Schutzschild 
gegen Demenz wirken können. Doch für derlei Beschäf-
tigungen ist man nie zu jung. Versuchen Sie sich doch 
gleich einmal an den folgenden Wort- und Zahlenrätseln!
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